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Keiner Sparte zurechnen lassen will sich das
Essener Ruhr Museum auf der Zeche Zoll-
verein und schon gar nicht „nur“ ein Indus-
triemuseum sein. Dementsprechend bezeich-
net es sein Direktor Ulrich Borsdorf auch ger-
ne als „Hybrid“. Und tatsächlich fällt eine
Einordnung des im Januar 2010 als Auftakt
zum Kulturhauptstadtjahr eröffneten Muse-
ums schwer – im positiven Sinne: Das Ruhr
Museum bietet nicht nur eine Melange aus
Kultur-, Heimat-, Wirtschafts- und Sozialge-
schichte, sondern stellt auch eine reizvolle
Verbindung zur Naturgeschichte her, die in
der Auseinandersetzung mit dem Ruhrgebiet
durchaus naheliegt, aber deshalb längst nicht
selbstverständlich ist. Wie sein Vorgänger, das
Ruhrlandmuseum, in den 1980er-Jahren ver-
lässt das Ruhr Museum die ausgetretenen
Pfade der Museumsgestaltung. Wie dieses
wuchert es mit seinen Pfunden – den umfang-
reichen, facettenreichen Sammlungen –, ver-
abschiedet sich aber von der nach Sparten ge-
trennten Präsentation. Die Verknüpfung der
disziplinär geprägten Perspektiven wird zum
roten Faden der neuen Dauerausstellungen.

In der ehemaligen Kohlenwäsche der einst
größten und modernsten Zeche Europas, im
Schatten des mächtigen Förderturms, der
zum Wahrzeichen der Region geworden ist,
empfängt die Nachfolgeinstitution des Ruhr-
landmuseums ihre Besucher. Wie einst die
Kohle, die in der Kohlenwäsche in verschie-
denen Etappen von Ton, Mergel und Schiefer
reingewaschen wurde, durchmessen die Be-
sucher das Gebäude von oben nach unten. Die
zu diesem Zweck von außen angebaute, 25
Meter lange Rolltreppe zum neu geschaffenen
Eingang auf der obersten Ebene ist die wohl
umstrittenste bauliche Veränderung der 1928
errichteten, unter Denkmalschutz stehenden

Kohlenwäsche. Da eher gigantische Maschine
als von Menschen zu nutzender Raum muss-
te der Bau nach der Entscheidung, hier das
Ruhr Museum unterzubringen, einer Reihe
von Umbauten unterworfen werden, um ge-
eignete Bedingungen für die Besucher und
musealen Objekte zu schaffen. Der Stararchi-
tekt Rem Koolhaas führte Regie bei der „Bau-
ertüchtigung“, in Vielem sehr zum Missfallen
der Denkmalschützer.

Im Inneren verbindet eine mächtige, durch
leuchtend orange Lichtbänder an glühenden
Stahl erinnernde Treppe die verschiedenen
Ebenen der rund 5.000 qm und 6.000 Objekte
umfassenden Dauerausstellung.1 Diese folgt
keiner chronologischen, sondern einer thema-
tischen Ordnung. Auf der „17-Meter-Ebene“
werden die Besucher zunächst mit der Ge-
genwart konfrontiert, mit dem also, was das
Ruhrgebiet heute ist oder zu sein scheint. Den
Einstieg in den Rundgang bilden Projektionen
ikonenhafter Fremd- und Selbstbilder – ruß-
geschwärzte Gesichter, feuerspeiende Hoch-
öfen und rauchende Schornsteine, heldenhaf-
te Industriebarone, Fußballszenen und Män-
ner am Büdchen. Diese „Mythen“ werden
in der ersten eigentlichen Ausstellungsein-
heit aufgegriffen: Fotoserien dokumentieren
– flankiert durch Medienstationen und seriel-
le Objektzusammenstellungen – charakteristi-
sche „Phänomene“, die das Ruhrgebiet prä-
gen – sei es die gesichtslose, gleichförmige
Architektur der Städte, die durch den Berg-
bau geprägte, aber überraschend grüne Land-
schaft, die allerorten präsente Vereinskultur
oder der Schrebergartenkitsch der Vororte.
Humorvoll werden Brüche geschaffen und
so die Heterogenität und Widersprüchlichkeit
der Region herausgestellt: liturgische Geräte
stehen Sportpokalen gegenüber, Videoinstal-
lationen spielen mit den Klischees von Manta-
fahrern, Laubenpiepenbesitzern und Döner-
budenbetreibern. Reviergrößen wie der un-
vermeidliche Herbert Grönemeyer kommen
zu Wort und die eigenwillige Sprache des
Ruhrgebiets wird aufs Korn genommen. Teils
finden sich überraschende, vielfach aber auch

1 Der Katalog zur Dauerausstellung stellt nicht nur ein-
zelne Ausstellungsebenen mit ausgewählten Objekten
vor, sondern informiert auch ausführlich über die Ge-
schichte des Ruhr Museums, die Kohlenwäsche und ih-
re Sanierung sowie das Gestaltungs- und Medienkon-
zept der Ausstellung.
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allzu erwartbare Themen und Exponate, so
dass die Klischees eher liebevoll gepflegt als
hinterfragt werden. Erst in der angrenzenden
Ausstellungseinheit „Strukturen“ erfolgt eine
Unterfütterung dieser Impressionen: Projek-
tionen und Medienterminals liefern hier eine
fast schon erschlagende Fülle an sorgfältig re-
cherchierten Hintergrunddaten und -fakten.

Abgetrennt durch eine Glaswand, die wie
ein überdimensioniertes Herbarium filigrane,
gepresste Pflanzen aus der Region zeigt, folgt
ein kontemplativ inszenierter Ausstellungs-
teil. Dezidiert selektiv und assoziativ wer-
den unter der Überschrift „Zeitzeichen“ Er-
innerungsstücke der heutigen Ruhrgebiets-
Bewohner in gläsernen Stelen präsentiert; das
einzelne Objekt und seine Geschichte stehen
im Vordergrund. Es finden sich persönliche
Andenken wie Teile eines Porzellanservices,
das an langjährige Krupp-Beschäftigte ver-
schenkt wurde, aber auch Kuriositäten wie
Flaschen der chinesischen Biermarke „Hans“,
benannt nach einem Ingenieur aus dem Ruhr-
gebiet, der nach dem Strukturwandel als Be-
rater nach Fernost ging. Durchmischt wird
dieses Musée sentimental mit Naturobjek-
ten – versteinerten Schachtelhalmen, Baum-
stümpfen und Fossilien, die als Zeugen des
„ewigen“ Naturgedächtnisses den subjekti-
ven und kurzlebigen menschlichen Erinne-
rungen gegenübergestellt werden. Die Abtei-
lung regt so zum Nachdenken über das Funk-
tionieren menschlicher Erinnerung und des
„kollektiven Gedächtnisses“ an.

Auch die folgende, dem „Gedächtnis“ ge-
widmete „11.80-Meter-Ebene“ legt derartige
Reflektionen über die Speichermedien der
Geschichte und das Museum als Sacharchiv
nahe. In der Manier frühneuzeitlicher Wun-
derkammern zeigen Sammlungsräume aus-
gewählte Schätze aus den Antiken-, ethnolo-
gischen, geologischen und naturhistorischen
Sammlungen des Museums, die auf den Be-
ständen des Historischen Vereins der Stadt
und des Stifts Essen fußen und damit auch
die lange Geschichte des Ruhr Museums spie-
geln. Die Sammlungspräsentation fügt sich
in den ersten historisch-chronologisch geglie-
derten Ausstellungsteil ein, der die Geschich-
te der Region von der Bronze- und Römerzeit
über die Siedlungen der Franken und Sach-
sen, die Christianisierung und Hansezeit bis

zur Reformation und Aufklärung nachzeich-
net. Ganz bewusst beschränkt sich das Muse-
um so nicht mehr auf die Zeit ab der Indus-
trialisierung, die das Ruhrgebiet als solches
überhaupt erst erschuf, sondern spürt auch
den weiter zurückreichenden, lokal teils sehr
unterschiedlich ausgeprägten Entwicklungs-
linien und Traditionen nach, die durch die In-
dustrialisierung verschüttet, modifiziert oder
abgeschnitten wurden. Regelrechte Kleinodi-
en wie der Grabstein des römischen Offi-
ziers Marcus Caelius, Stücke aus dem Esse-
ner Domschatz und Urkunden hanseatischer
Städtebündnisse finden sich unter den Expo-
naten.

Auch ästhetisch gesehen ist diese Ausstel-
lungsebene die überzeugendste: Ägyptische
und griechische Skulpturfragmente erstrah-
len vor technischen Maschinenteilen, kulti-
sche Tiermasken und Bronzestatuetten kon-
trastieren mit den dunkel verwitterten Wän-
den und Jahrtausende alte Ammoniten ragen
wie aufgespießte Insekten aus Kohletrichtern
empor. Dieses von den Ausstellungsarchitek-
ten des Stuttgarter Büros HG Merz kunst-
voll inszenierte Zusammenspiel von Expona-
ten und Gebäude ist in den anderen Ebe-
nen nicht in derselben Weise gelungen. Die
Maschinen der Kohlenwäsche werden eben-
so wie die Geschichte des Gebäudes bedau-
erlich wenig in die Ausstellung einbezogen –
ihre Erläuterung wird ganz dem räumlich ge-
trennten Denkmalpfad überlassen.

Gerade beim dritten und letzten Ausstel-
lungsteil auf der „6-Meter-Ebene“, der ab-
schließend die „eigentliche“ Geschichte des
Reviers erzählt, fällt dies auf. Seine sehr kom-
pakten und starr wirkenden Vitrinen- und
Sockelbauten greifen zwar die Formen und
Strukturen der Förderbänder und anderer
Maschinenteile auf, lassen diese selbst aber
vielfach regelrecht verschwinden und wirken
im Vergleich zu den vorherigen Sammlungs-
räumen recht konventionell. Die Industriege-
schichte wird hier zum „Drama“: Umrahmt
von einem Prolog zu den naturräumlichen
und geologischen Voraussetzungen und ei-
nem bilanzierenden Epilog handeln fünf „Ak-
te“ von den ersten industriellen Anfängen im
frühen 19. Jahrhundert, vom eigentlichen ta-
ke off um die Jahrhundertmitte mit seinen
technischen und unternehmerischen Innova-
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tionen, von der Hochindustrialisierung und
ihrer fortschreitenden Rationalisierung und
Kartellbildung, den folgenden Wechseln von
Krisen- und Aufschwungszeiten sowie vom
langsamen Niedergang der alten Industrien
und allmählichen Strukturwandel. Äußerst
dicht ist die Erzählung, kaum ein Thema wird
ausgespart. Aber gerade durch ihre Fülle und
Bemühtheit um Vollständigkeit bleibt sie selt-
sam unpersönlich, zumal die sehr vom En-
de her gedachte Konzeption als „Schauspiel“
etwas gekünstelt wirkt. Originell ist aber er-
neut die Integration von geologischen und na-
turkundlichen Sammlungsstücken. Geschickt
wird die Natur- mit der Industriegeschichte
verwoben – etwa durch die Thematisierung
der Bodenschätze, die die Basis der rasanten
Industrialisierung bildeten, aber auch durch
die Darstellung der Kleingartenkultur und
der Umweltzerstörung. Hier wird der Bogen
zur gegenwartsbezogenen Eingangsebene be-
sonders deutlich: Was dort als Phänomen be-
schrieben, aber nicht tiefer ergründet wird, er-
hält auf dieser letzten Ausstellungsebene sei-
ne historische Erklärung – mal mehr, mal we-
niger direkt und offensichtlich. Ein ambitio-
niertes, gut durchdachtes, aber in Teilen mög-
licherweise auch zu komplexes Konzept.

Die drei Ausstellungsebenen haben jeweils
eine ganz eigene Formensprache, Ästhetik
und Atmosphäre, die mit den Inhalten kor-
respondieren – von der bunten Vielfalt ge-
genwärtiger Eindrücke über die fast sakra-
len Räume des kollektiven und des kulturel-
len Gedächtnisses bis zur Meistererzählung
der Industrialisierung. In Vielem knüpft das
Ruhr Museum an das Ruhrlandmuseum an:
Wie dieses setzt es Medientechnik wohltuend
zurückhaltend ein. Zwar finden sich hoch-
moderne Touchscreens mit allerlei Applika-
tionen, Filmpräsentationen, Geruchsstationen
und Klangduschen, aber die in vielen neueren
Museen übliche audiovisuelle Dauerberiese-
lung unterbleibt.2 Setzte bereits das Ruhr-
landmuseum Inszenierungen nicht als Anmu-
tungen des Authentischen ein, sondern als
höchst artifizielle „Objektbilder“, die die Ob-
jekte als Zeichen verstanden und ihre Ma-
terialität betonten, führt das Ruhr Museum
diesen Ansatz konsequent fort und inszeniert
ganze „Raumbilder“. Dem Auratischen wird
jedoch – insbesondere in den Ausstellungstei-

len, die sich dem kollektiven Gedächtnis und
den Sammlungen widmen – deutlich mehr
Raum gewährt. Ergänzende Ausstellungstex-
te – auf die das Ruhrlandmuseum in sei-
nen ersten Jahren ganz verzichtete – erhalten
einen größeren Stellenwert. Das Historische
muss nun erläutert werden – nicht nur, weil
das neue Museum einen viel weiteren Bogen
schlägt und die Konzentration auf die Zeit seit
der Industrialisierung aufgibt. Viele der lan-
ge Zeit selbstverständlichen Strukturen, Ab-
läufe und Techniken sind inzwischen erklä-
rungsbedürftig. Das Historische aber soll sei-
nerseits die Gegenwart erklären, so der An-
spruch des Museums, den es insbesondere
durch die vielen gebotenen Perspektiven auch
tatsächlich einlöst. Gerade im Vergleich mit
seinem Vorgänger wird das Ruhr Museum so
selbst zum Anschauungsobjekt der von ihm
erzählten Geschichte und trägt damit dem ei-
genen Anspruch Rechnung, über seine Funk-
tion als „Gedächtnis“ der Region hinaus den
noch andauernden Prozess der „Neufindung“
der Region zu beeinflussen.

Vera Hierholzer über Borsdorf, Ulrich; Grüt-
ter, Theo (Hrsg.): Ruhr Museum. Natur. Kul-
tur. Geschichte. Essen 10.01.2010, in: H-Soz-
Kult 15.01.2011.

2 Auch sogenannte Hands-on-Stationen sucht man ver-
gebens, für Kinder wurde stattdessen eine Ralley samt
Quiztasche mit (Original-)Exponaten zum Anfassen
entwickelt.
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